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¥ Kreis Herford. Die gelbe Spe-
zialmaschine, die Erich Holz
steuert, schiebt sich vor die Rü-
benreihen. Per Hydraulik
senkt er die Schare und den
Häcksler an der Front des Voll-
ernters ab. Holz gibt Gas, der
380 PS-starke Dieselmotor
brummt lauter. Die Zuckerrü-
benernte im Kreis Herford hat
begonnen. Für Lohnunterneh-
mer Michael Breder (42) aus
Herford, der zwei der Roder im
Einsatz hat, Erich Holz und die
Landwirte bedeutet das viel Ar-
beit.

Rund 400 Hektar müssen al-
lein von den zwei Maschinen des
Herforders geerntet werden. Je-
der der so genannten Sechsrei-
her – sie heißen so, weil sie sechs
Rübenreihen auf ein Mal aus der
Erde ziehen – hat eine Spezialbe-
reifung, die das Gewicht von
rund 20 Tonnen gleichmäßig
verteilt und dafür sorgt, dass der
Boden nicht verdichtet wird.
Früher kreisten die Landwirte
mit von Traktoren gezogenen
Rodern über Tage und Wochen
ihre Felder, weil die Maschinen
meist nur eine Reihe schafften.
Der große Roder schafft dage-
gen mehr als einen Hektar pro
Stunde.

„Zunächst werden die Blätter
von einem Häcksler abgeschla-
gen“, erklärt Landwirt Achim
Dingerdissen (37) aus Spenge,
auf dessen Feld in Vilsendorf der
Sechsreiher läuft. „Danach hebt
ein in der Erde laufendes Schar
die Rüben an.“ Über Förderbän-
der und so genannte Siebsterne

werden die Knollen schließlich
in den Bunker transportiert. Da-
bei fällt ein Großteil der Erde
von den Körpern ab. Weil der

Bunker nur zehn Tonnen fasst
und der Roder nicht stillstehen
darf, wird auf dem Feld auf ei-
nen Wannenkipper überladen.

Mit dem Anhänger werden
die Rüben straßennah am Feld-
rand abgelegt. „Verladen wer-
den sie mit einer so genannten
Rübenmaus, die über ein weit
ausladendes Förderband vom
Feldrand aus die Laster befüllen
kann“, erklärt Dingerdissen, der
22 Hektar Rüben anbaut. Dabei
setzt er auf ein bodenschonen-
des Verfahren: Nach der Getrei-
deernte sät er auf den Stoppelfel-
dern Senf. „Der Senf ist nicht
frosthart, friert im Winter ab.
Im Frühjahr grubbere ich den
Bestand und säe danach die Rü-
ben.“ Das senkt das Erosionsri-
siko und steigert das Bodenle-
ben, die Senfpflanzen sichern
die Nährstoffe und es ist preis-
werter als ein Pflugeinsatz.

In diesem Jahr hat die Kälte
im Frühjahr auch dem Spenger
Landwirt zunächst einen Strich
durch die Rechnung gemacht,
die Rüben konnten erst verspä-
tet gesät werden. „Ich rechne
mit einem Ertrag leicht unter
dem fünfjährigen Schnitt“, sagt
Dingerdissen. „Aber die Pflan-
zen haben sehr viel aufgeholt.“

Wie viele Zuckerrüben der
Landwirt anbauen darf, ist
streng von der EU geregelt. Die
Knollen werden ins lippische
Lage transportiert und dort im
Werk des Kölner Konzerns Pfei-
fer & Langen („Kölner Zucker“)
verarbeitet. Nach der Neuord-
nung des Zuckermarktes durch
die EU muss die Rübenmenge
sinken und auch der Preis fällt.
Dingerdissen: „Für die nächsten
Jahre stelle ich mir die Frage, ob
der Rübenanbaudann noch wirt-
schaftlich sein wird oder ob ich
nicht auf Raps umschwenke.“

Zum Leserbrief: „Jetzt sind wir
da“, NW vom 28.09.2006, er-
hielten wir folgende Zuschrift:

Gegen einige Auffassungen
der Herren Yakmaz und Lak-
mak möchte ich kritische Ein-
wände erheben.

1. Die Trennung von Staat
undReligion halten sie für selbst-
verständlich. Jedoch im krassen
Widerspruch dazu steht ihre
Aussage, dass sie Islamunter-
richt an staatlichen Schulen für
wünschenswert halten und dass
Herr Lakmak für seine Tätigkeit
in Bünde sogar noch vom türki-
schen Staat bezahlt wird.

Meines Erachtens ist Religion
ganz gleich welche, überflüssig
wie ein Kropf. Auf diese meta-
physisch-idealistische Art und
Weise die Welt anzuschauen ver-
nebelt die Köpfe, das Bewusst-
sein der Menschen allgemein, ge-
nauer, der arbeitenden Klasse.
So betrachten sie, sinnbildlich
gesprochen, die Welt auf dem
Kopf stehend. Der Kopf ist aber
nicht dazu da, um darauf zu ste-
hen. Darum gehört die metaphy-
sisch-idealistische Weltanschau-
ung von den Kopf auf die Füße
des dialektischen Materialismus
gestellt. Damit erfüllen die Füße
ihre ureigene Funktion für den
sicheren Stand und der Kopf
wird frei für analytische Bewusst-
seinsbildung.

2. Auf welcher Grundlage ba-
siert ihre Einschätzung des Iran
als extremistisch? Bedroht der
Iran etwa die Türkei? Und mei-
nes Wissens lebt die kurdische
Bevölkerung im Iran nicht unter
dermaßen repressiven Verhält-
nissen wie in der Türkei. Auch
sind Volksausrottungspro-
grome, ähnlich der der Türkei
an den Armeniern, aus der Ge-
schichte des Iran unbekannt.
Auch die jüdische Bevölkerung
lebt unbehelligt in dem Land.

Es gibt mit Sicherheit Dinge
im Iran, die nicht gut zu heißen
sind, z. B. die verbale Leugnung
des Holocaust durch dessen Prä-
sidenten. Aber ist es gerechtfer-
tigt einen Staat wegen verbaler
Verlautbarungen des Präsiden-
ten alsextremistisch zu charakte-

risieren? Es wäre doch wesent-
lich einleuchtender zu einer der-
artigen Einschätzung die wahr-
haft kriegerischen, terroristi-
schen Taten eines Landes heran-
zuziehen. Und in diesem Sinne
gibt es insbesondere, neben an-
deren, ein Land, welches es ganz
besonders verdient als extremis-
tisch eingestuft zu werden – Die
USA.

Der Iran selbst wurde schon
mehrfach Opfer von USA-Ag-
gressionen, z. B. wurde unter ih-
rer Regie der gewählte Präsident
des Landes, Mohammed Mossa-
degh 1954 ins Gefängnis gewor-
fen, weil er es gewagt hatte, z. B.
die in westlicher, privater Hand
befindliche Ölindustrie instaatli-
chen Besitz zu nehmen. Instal-
liert wurde die Schreckensherr-
schaft ihres Zöglings, des Schahs
von Persien. Als dann dieser ihr
Statthalter vom Zorn des Volkes
davon gejagt war, begannen die
USA beschleunigt den Irak un-
terSaddam Hussein mit den mo-
dernsten, geächteten Waffen
voll zu stopfen. Als dieser auf
demnotwendigen Stand hochge-
rüstet war, hetzte man denn spä-
ter zum „Hitler von Bagdad“ de-
klarierten gegen den Iran. Die-
ser Krieg in den 1970er bis 80er
Jahren hat in etwa 10 Jahren ins-
gesamt auf beiden Seiten etwa
eine Million Menschen das Le-
ben gekostet. Zur Zeit bereiten
die USA unter fadenscheinigem
Vorwand den nächsten Krieg ge-
gen Iran vor. Es wird dabei ledig-
lich noch um die Modalitäten ge-
rungen, um ein UN-Mandat da-
für zu erhalten, um andere im
großenAusmaß für ihre aggressi-
ven Ziele einzuspannen, weil
ihre eigenen militärischen Kapa-
zitäten in ihrem verbrecheri-
schen Krieg gegen Irak gebun-
den sind und zusätzliche, zur
Zeit schwerlich finanzierbar wä-
ren.

Aktivitäten dieser Art des Iran
lassen sich schwerlich nachwei-
sen. Geschweige, dass sie einen
Krieg gegen die USA planen
oder einen solchen schon ein-
mal geführt hätten.

 Siegfried Kassebaum
 32278 Kirchlengern

Zum Artikel „Schießen oder
nicht schießen“ vom 17. Okto-
ber erhielten wir folgenden
Leserbrief:

Einleitend im Bundesjagd-
gesetz wird klargestellt: Mit dem
Jagdrecht ist die Pflicht zur Hege
verbunden, welche die Erhal-
tung eines dem Biotop angepass-
ten, artenreichen und gesunden
Wildbestands durch Pflege und
Sicherung seiner Lebensgrund-
lagen zum Inhalt hat. Für einen
verantwortungsbewussten Jäger
ist dies ein Auftrag.

Ebenso ist der Abschuss von
Hunden und Katzen gesetzlich
geregelt. Die einschlägigen Vor-
schriften müssen jedem Jäger
bekannt sein. Ebenso muss aber
unseren Hunde- und Katzenhal-
tern auch bekannt sein, wie sie
ihre Tiere zu halten haben und
wann diese anzuleinen sind.

Auf ihre ein Wald und Feld
freilaufenden Lieblinge ange-
sprochen, reagieren einige Tier-
halter aggressiv, anderen ist gar

nicht klar, wie das Wild reagiert.
Häufig hört man, dass ihr Hund
nicht jage. Dass aber alleinAnwe-
senheit und Verbreiten der Wit-
terung Stressverhalten beim
Wild hervorruft, sodass Wild
auch außer Sichtweite kopflos
reagiert und aus den Einständen
möglicherweise auch über Stra-
ßen (Wildunfälle) flüchtet, ist
kaum jemandem bewusst.

Ich bin selber Hundezüchter
und Jäger und mir der Verbin-
dung zwischen Mensch und
Hund/Katze bewusst. Deshalb
kann ich den Abschuss nicht
ohne weiteres billigen. Wenn
dann jedoch diese Hunde nach
mehrfachem Ansprechen der
Halter immer noch freilaufend
angetroffen werden, schnürt es
einem die Kehle zu. Anschlie-
ßend denn Weg über die Ord-
nungsbehörden zu gehen, in-
dem man „Ross und Reiter“
nennt, halte ich für einen erfolg-
versprechenden Schritt.

 Günter Niederhacke
 32287 Kirchlengern

Zum Artikel „Schießen oder
nicht schießen“, NW 17.10., er-
hielten wir diese Zuschrift:

Es war schon immer meine
Meinung, dass die überwie-
gende Zahl der Jäger einfach un-
nütz und überflüssig ist. Es geht
hier nicht um Hege und Pflege
von Wald, Flur und Wild son-
dern einzig und allein um den, si-
cherlich durch Urinstinkte be-
stimmten, Jagdtrieb.

Diese kleine Gruppevon Men-
schen, gemessen an der Gesamt-
bevölkerung, nimmt für sich
eine Stellung ein, die nur mit der
Situation des nordamerikani-
schen Wilden Westens vergleich-
bar ist. Mit der Waffe in der
Hand gehört das Recht mir. Mir
scheint nicht nur die Jagdschein-

prüfung ist hier von Nöten, son-
dern auch wie beim ach so ge-
fährlichen Hund, die Wesens-
prüfung. Das wäre dann ein Aus-
schlussverfahren, das nicht viele
dieser Herrschaften überstehen
würden.  Stefan Koth

  33613 Bielefeld

RüberausfürKölnerZucker
Ernte im Kreis Herford hat begonnen / Warum große Maschinen den Boden schonen

¥ Kirchlengern. Unter welchen
Bedingungen ist Gemeindear-
beit in Zukunft in der Kirchenge-
meinde Hagedorn möglich?
Dies ist die große Frage, auf die
eine Antwort auf der Gemeinde-
versammlung am 24. Oktober
ab 19 Uhr im Gemeindehaus der
Kirchengemeinde gesucht wird.
Alle interessierten Gemeinde-
glieder aus Häver und Quern-
heim sind hierzu herzlich einge-
laden. Nach einer Einführung
durch den Verwaltungsleiter des
Kirchenkreises Herford zu den
veränderten Rahmenbedingun-
gen kirchlicher Arbeit, wird das
Presbyterium Möglichkeiten
aufzeigen, dieser Situation zu be-
gegnen.

¥ Bünde. Die „Zaubermaus“
-Tür am Schäferholzweg 34
steht am Samstag, 21.Oktober,
von 14 bis 18 Uhr allen Interes-
sierten weit offen. Eltern kön-
nen sich über individuelle Be-
treuungsmöglichkeiten für Kin-
der ab zwölf Monaten sowie die
Mutter-Kind-Musikkurse infor-
mieren und die Zeit in der Ein-
richtung genießen. Alle Kinder
dürfen Tischlaternen basteln
und in allen Räumen nach Her-
zenslust spielen. An diesem Tag
wird insbesondere über die Mög-
lichkeit der Hausaufgabenbe-
treuung undder Lerntherapie in-
formiert.

¥ Zucker galt lange als Weißes
Gold und war ein Luxuspro-
dukt. Er konnte zunächst nur
aus Zuckerrohr gewonnen wer-
den. Zu Beginn des 18. Jahr-
hunderts wurden Zuckerrü-
ben aus der Runkelrübe ge-
züchtet, weil Chemiker inzwi-
schen einen erhöhten Zucker-
gehalt in den Knollen festge-
stellt hatten. Die Zuckerrübe
ist eine zweijährige Pflanze. Im
ersten Jahr speichert sie Zucker
und andere Nährstoff, im zwei-
ten Jahr bilden die Pflanzen

ihre Samen. In der Regel kön-
nen die Rüben je nach Witte-
rung von März bis Mai ausge-
sät werden. Auf einem Hektar
Fläche – das entspricht zwei
Fußballfeldern – werden
100.000 Rübensamen gelegt,
80.000 davon keimen. Der Zu-
ckergehalt der Knollen
schwankt in der Regel zwi-
schen 16 und 18 Prozent. Ge-
erntet werden im Schnitt 50 bis
60 Tonnenpro Hektar. Das ent-
spricht einer reinen Zucker-
menge von rund zehn Tonnen.

Kirchengemeinde
berätüber Zukunft

Tagder offenenTür
bei„Zaubermäusen“

Kritische Einwände

¥ Kreis Herford/Lübbecke
(ned). Die Vereinsvorsitzenden
der dem Wiehengebirgsverband
Weser-Ems (WGV) angeschlos-
senen Mitgliedervereine treffen
sich am Samstag, 21. Oktober,
zueiner Tagung im Barre-Braue-
reimuseum in Lübbecke. Be-
ginn ist um 10.30 Uhr. Eröffnet
wird die Versammlung durch
denPräsidenten des WGV, Man-
fred Beermann, um 11 Uhr. Im
Mittelpunkt steht unter ande-
rem die Planung für den Festakt
zum 100-jährigen Bestehen.

Esgeht hier umdenJagdtrieb

Knollen-Berg: Landwirt Achim Dingerdissen sitzt auf dem am Feld-
rand abgelegten Rüben und hält drei der Knollen in der Hand.

¥ Bünde. Rund 30 Bünder tra-
fen sich im VHS-Zentrum Enni-
gloh um zwei interessante Vor-
träge zur Geschichte der Stadt
Bünde und des Amtes Ennigloh
beizuwohnen. Dr. Norbert Sahr-
hage und Martin Fiedler, beide
im Zusammenhang mit der Ge-
schichte unserer Stadt keine un-
beschriebenen Blätter, berichte-
ten über neue Erkenntnisse aus
vergangenen Tagen und Altbe-
kanntes aus dem Stadtbild. Da-
bei verwiesen beide auch auf
weiße Flecken, bislang uner-
forschte Aspekte der lokalen Ge-
schichtsschreibung.

Diese momentan noch unent-
deckten Schätze zu heben
möchte sich die Geschichtswerk-
statt Bünde zur Aufgabe ma-
chen. Ebenfalls als ein Angebot
der Volkshochschule soll zu-
nächst im Abstand von jeweils
14 Tagen der Montag Abend im
Raum A des VHS-Zentrums
ganz im Zeichen der Lokalge-

schichte stehen. Dabei gilt es zu-
nächst gemeinsame Ansätze zu
finden und Perspektiven zu ent-
wickeln. Der Bogen des mögli-
chen kann dabei von Themen

der Stadtentwicklung, über die
politischen Verhältnisse bis hin
zu Biografien mehr oder minder
bekannter Einwohner gespannt
werden.

Das Angebot richtet sich, un-
abhängig vom Alter, gleicherma-
ßen an Hobbyhistoriker, die
sich bereits erste Lorbeeren auf
diesem Gebiet erarbeitet haben,
als auch an Laien, denen einfach
der Spaß an Geschichte als An-
trieb dient. Auch für Schüler ist
eine Mitarbeit nicht uninteres-
sant, können doch vor dem Hin-
tergrund der lokalen Geschichte
überregionale Zusammenhänge
greifbar gemacht werden.

An zunächst vier Terminen,
30. Oktober, 13. und27. Novem-
ber und 11. Dezember trifft sich
die Geschichtswerkstatt Mon-
tags von 20 bis 21.30 Uhr im
VHS-Zentrum Bünde-Enni-
gloh, Raum A. Eine vorherige
Anmeldung bei der VHS ist un-
bedingt erforderlich. Hier, wie
auch bei Jörg Militzer (unter
Tel. 6530230, Mo.-Fr. 9 bis 17
Uhr), dem Leiter der Veranstal-
tung, können weitere Informa-
tionen eingeholt werden.

ÜberladenaufdenWannenkipper: Der sechsreihige Zuckerrübenroder fasst in seinem Bunker 15 Kubikmeter Rüben. Das sind rund zehn Ton-
nen. Über ein Förderband werden sie auf einen Spezialkipper geladen, den ein 210 PS-starker Traktor zieht.  FOTOS: KIEL-STEINKAMP

Anfeindungenaus demWeggehen

Süßes vom Acker

Heute im Programm

4.00 Hallo Wach
extra früh

6.00 Hallo Wach
9.00 Treff nach 9

12.00 Infothek
13.00 Peppers
16.00 Hallo Feierabend
18.00 100 % von hier
20.00 Soundcheck
21.00 Houseclub
24.00 Nachtcafé

Programmtipps

100 % von hier:
(6.30, 7.30, 8.30, 9.30, 10.30,
11.30, 15.30, 16.30, 17.30 Uhr)
Lokale Informationen und
Nachrichten aus dem Kreis
Herford
19.15 Uhr: Die Nachrichten des
Tages
Hallo Wach (6 bis 9 Uhr)
mit Oliver Tölke
Mann/Frau – Der kleine
Unterschied: Was finden
Frauen an Robbie Williams
so toll?
Umfrage Moviechecker: „Jede
Sekunde zählt – The Guardian“
Tag der Rauchmelder
Warm ums Ohr, HF 5 00 00
Hallo Feierabend
(16 bis 18 Uhr)
mit Sonja Lütjens
Mit den Themen des Tages
100 % von hier,
100 % die beste Musik
(18 bis 20 Uhr)
mit Oliver Tölke
House Club (21 bis 24 Uhr)
Die besten DJ-Sessions bis
Mitternacht
Internet:
www.radioherford.de

B r i e f e a n d i e L o k a l r e d a k t i o n

Wiehengebirgsbund
wird100Jahre alt

TypischeAnsichtdesaltenBünde: Fachwerkhäuser und Laurentius-
kirche prägten und prägen das Stadtbild.   FOTO: STADTARCHIV BÜNDE

UnerforschteAspekteder lokalenGeschichte
Geschichtswerkstatt der VHS nimmt in Bünde Arbeit auf

Leserbriefe geben ausschließlich
die Meinung des Verfassers wie-
der. Die Redaktion behält sich
sinnwahrende Kürzungen vor.
Fassen Sie sich bitte kurz. Ano-
nyme Zuschriften werden nicht
berücksichtigt. Falls Sie per
E-Mail schreiben, geben Sie
bitte Ihre Adresse und Telefon-
nummer mit an. So können wir
überprüfen, ob der Leserbrief
wirklich von Ihnen stammt.
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